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Zentrum für Reha und Gesundheit
BZ-SERIE – DIE KLINIKEN IN DER REGION (4):In den Höchenschwander St.
Georg Kliniken finden viele Patienten zurück in den Alltag.

ST. BLASIEN. Welche Kliniken gibt es in der Region? Wo liegen ihre
Behandlungsschwerpunkte, wer wird behandelt und wie sind die Häuser ausgelastet? In
einer Serie stellen wir die Kliniken vor, heute die Vorsorge- und Rehabilitationskliniken St.
Georg in Höchenschwand.

THERAPIESCHWERPUNKT
Die St. Georg Kliniken sind spezialisiert auf onkologische Nachsorge, die Behandlung von
Atemwegs-, Herz-, Kreislauf-, Haut- und orthopädische Erkrankungen. Außerdem sind die
Kliniken spezialisiert auf Sarkoidose, eine Erkrankung des Bindegewebes. Die Kliniken
verstehen sich nicht nur als Rehabilitationseinrichtung und Gesundheitszentrum für
Anschluss-heilbehaldungen, sondern auch als Vorsorgeklinik. In den Leitlinien haben die
Verantwortlichen als Ziel festgeschrieben, die Gesundheit, Leistungskraft und
Lebensfreude der Patienten wiederherzustellen, beziehungsweise zu erhalten. Die St.
Georg Kliniken legen großen Wert auf eine ganzheitliche Betreuung ihrer Patienten,
deshalb unterstützen auch Psycho- und Sozialtherapeuten die Behandlung.

Die Klinik liegt mitten im Zentrum Höchenschwands. Foto: Privat



HAUS UND GESCHICHTE
Die Geschichte des Hauses im Zentrum Höchenschwands, auch als Kurhaus bekannt, geht
bis ins 14. Jahrhundert zurück. Früher wurde das sogenannte Kurhaus als Hotel geführt.
Bernhard Porten senior und Dr. Wilhelm Bettinger richteten 1919 erstmals eine ärztliche
Abteilung ein, wie die Klinik in ihrer Chronik schreibt. 1950 erweiterten Gisela und Werner
Porten die Klinik. Der Ausbau zur Fachklinik erfolgte fünf Jahre später. Nach der Aufgabe
des Hotelbetriebs wurde Porten’s Kurhaus in die St. Georg Kliniken integriert. Ein weiterer
Häusertrakt baute die Familie Porten im Jahr 1993. Heute führen Sonja und Frank Porten
die Kliniken in dritter Generation. Die Portens wollen mit ihrer Arbeit Traditionen erhalten
und dabei offen bleiben für Neues, wie Geschäftsführer Frank Porten erklärt.

DER WEG IN DIE KLINIK
Der Begriff Privatklinik mag für manchen Patienten vielleicht verwirrend sein, denn nicht
nur Privatpatienten werden behandelt, sondern Patienten aller Kassen und sämtlicher
Sozialversicherungs- und Rentenversicherungsträger. Die Rehabilitation oder
Anschlussheilbehandlung in den St. Georg Kliniken soll es den Patienten ermöglichen, ins
Erwerbsleben zurückzukehren und im Alltag klar zu kommen. Die Fachkräfte stellen den
Kontakt zu Selbsthilfegruppen her und fördern auch die Hilfe zur Selbsthilfe.

Außerdem fahren mittlerweile viele Gesundheitsurlauber aus dem In- und Ausland nach
Höchenschwand in die St. Georg Kliniken, um Beschwerden und Krankheiten vorzubeugen.
Einige Privatgäste bezahlen diesen Aufenthalt selbst, bei anderen übernimmt die
Krankenkasse einen Teil der Präventionsmaßnahme.

WIRTSCHAFTSFAKTOR
170 Betten beherbergen die St. Georg Kliniken in Höchenschwand in 135 Zimmern. Die
durchschnittliche Belegung liegt Klinikchef Frank Porten zufolge bei etwa 75 Prozent, etwa
jeder zehnte Gast ist ein Gesundheitsurlauber. Beschäftigt sind knapp 90 Mitarbeiter.

Die Krise des Kurwesens ging auch an der Höchenschwander Klinik nicht spurlos vorbei.
Die Portens setzen auf Qualitätsmanagement und möchten durch gezielte Kooperationen,
beispielsweise mit der Uniklinik Freiburg oder verschiedenen Praxen, auch die
medizinischen Standards sehr hoch halten. Wichtig ist Frank Porten außerdem ein gutes
Betriebsklima. Die ganze Familie arbeite im Haus mit, teilweise beschäftigten die Portens
auch ganze Mitarbeiterfamilien. Stolz ist der Geschäftsführer darauf, dass die
durchschnittliche Betriebszugehörigkeit bei 15 Jahren liegt. Das Problem, qualifizierte
Mitarbeiter zu finden, kennt auch Frank Porten, deshalb legt er großen Wert darauf, die
gut ausgebildeten Mitarbeiter auch zu halten.  
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